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RHEINLAND 4045
Eurobrutto imMonat verdienten imApril 2025 inNordrhein-
Westfalen vollzeitbeschäftigte Fachkräfte durchschnittlich – über
alle Berufsgruppenhinweg. Das teilte das Statistische Landesamt
IT.NRWmit.

ZAHLDES TAGES

Jeden Tag stirbt ein Denkmal –
dasmüssen Sie näher erläutern.
Das ist leider Realität: Fast täglich
verschwindet in Deutschland ein
Denkmal, sei es durch Abriss, Ver-
nachlässigung oder unsachgemäße
Umnutzung. Dabei gibt es keine
zentraleStatistik,nichteinmalinje-
demBundesland.DochdieVerluste,
die wir recherchiert haben, belegen
dies eindeutig und oft geschehen
diese Verluste nahezu unbemerkt.
Mit jedem Abriss geht ein Stück
unserer Geschichte und Identität
und zudem eine wertvolle Ressour-
ce verloren. Und das, obwohl Denk-
male mit nur rund drei Prozent des
Gebäudebestands in Deutschland
sehr selten sind. Unser baukulturel-
les Erbe ist also ein kleiner, kostba-
rer Schatz– der viel zu oft angegrif-
fen wird und schwindet.

Sie haben zu Ihrem 40. Bestehen
erstmals ein Schwarzbuch he-
rausgegeben–warum?
Das Schwarzbuch ist ein erster
Schritt inRichtung einerAufschlüs-
selung und zeigt, dass selbst ge-
schützte Denkmale nicht sicher
sind, wenn wirtschaftliche Interes-
sen, Desinteresse oder Unwissen-
heit überwiegen. Das Schwarzbuch
ist einAlarmruf, eineArt Bilanzund
eineMaßnahme,umaufMissstände
aufmerksam zu machen. Es zeigt,
dassDenkmalschutzvielzuoftnicht
wirksam ist und die Bewahrung
unserer Denkmale aktives Engage-
ment erfordert. Es dokumentiert
rund 40 exemplarische Fälle von
VerlustenundBedrohungenausden
letzten zwei Jahren. Und es analy-
siert dieGründe für dieVerluste und
Gegenbeispiele, die eine Bewah-
rung ermöglicht haben.

NennenSieunsdochmalBeispie-
le? Welche Bauwerke sind aus
Ihrer Sicht gefährdet?
Gefährdet sind vor allem Industrie-
bauten, historische Brücken und
viele ländliche Denkmale. In NRW
porträtiert das Schwarzbuch unter
anderem das Haus Hansen in Düs-
seldorfunddieTheodor-Heuss-Brü-
cke oder ganz aktuell die Villa Buth
in Jülich. Die Gründe sind vielfältig:
Spekulation oder fehlende Nut-
zungskonzepte. In urbanen Lagen
haben Denkmale das „Problem“
ihrer begehrenswerten Lage mit
einem hohen Nutzungsdruck und
dem Streben nach Flächenoptimie-
rungen. Deshalb brauchen unsere
historischen Bauten, Straßenzüge
und Stadtkerne einen besonderen
Schutz.

Kritiker entgegnen: Es braucht
gar nicht so viele Denkmale.
In vielen Bundesländern hat der
Denkmalschutz sogar Verfassungs-
rang – wie etwa in NRW. Denkmale
sind nicht nur authentischen Zeug-
nisse unsere Geschichte und der für
alle erlebbarer Teil unsere Identität,
sondern auch eine wertvolle bauli-
che Ressource. Ihre Bewahrung ist
auch aus Gründen der Nachhaltig-
keit einGebot derVernunft. Sie prä-
gen unsere Städte und Landschaf-
ten, schaffen Lebensqualität und
sind ein Wirtschaftsfaktor, vom
Tourismus bis zumHandwerk.

Aber es ist arbeits- und kostenin-
tensiv – gerade auch für Privat-
eigentümer.
Wie jedes Gebäude müssen auch

Denkmale instandgehalten werden,
manchmal ist dies eine anspruchs-
volle Aufgabe für die Eigentümer.
Vielfach wandelt sich die Nutzung,
die Bauten müssen moderne Anfor-
derungen erfüllen. Daher ist es
wichtig,dassEigentümer, insbeson-
dere die privaten, sich auf die bera-
tendeUnterstützungderFachämter
verlassen können. Finanzielle För-
derungen, nicht zuletzt durch Ein-
richtungenwiedieprivateDeutsche
Stiftung Denkmalschutz sowie die
Möglichkeit der steuerlichen Ab-
schreibung der Kosten spielen eine
wichtige Rolle. Die Bündelung der
fachlichen Expertise in Denkmal-
fachbehörden ist sinnvoll und rich-
tig, ihre Stärkung wäre zielführend
undeineMaßnahmegegensinnlose
Bürokratie. Genau das Gegenteil
streben die Länder derzeit an.

Dasmüssen Sie erklären!
Die aktuelle Entwicklung beim
Denkmalschutzgesetz in NRW be-
reitet einem wirklich Sorgen. Ein
neuer Gesetzesentwurf sieht vor,
dass gerade für landeseigene und
bundeseigene Immobilien die
Schutzauflagen deutlich gelockert
werden sollen. Das heißt konkret:
Unter demVorwand desKriegs- und
Katastrophenschutzes versucht das
Land, seine eigenen Gebäude aus
dem Denkmalschutz herauszulö-
sen.Damitentstehteinegefährliche
Schieflage. Während Privatleute
sich an Vorgaben halten müssen,
nimmt sich der Staat sozusagen
selbst aus der Verantwortung. Das
untergräbtdieGlaubwürdigkeitund
auchdieVorbildfunktion,dieöffent-

liche Institutionen beim Umgang
mit unserem baukulturellen Erbe
eigentlichhabensollten.Wasichbe-
sonders kritisch finde: Diese Ände-
rungen werden vorgenommen, oh-
ne dass die eigentlich versprochene
Evaluierung der Gesetzesänderung
von2022stattgefundenhat.Anstatt
die offensichtlichen Probleme end-
lich anzugehen, werden die be-
stehenden Fehlentwicklungen da-
mit sogar noch zementiert. Und das
sendet natürlich ein fatales Signal:
Denkmalschutz scheint offenbar
nur dann zu gelten, wenn er nicht
unbequem ist – und das gefährdet
die ohnehin schon kleine Zahl ge-
schützter Bauwerke noch zusätz-
lich. Gerade diese geplante Un-
gleichbehandlung von Landes- und
Privateigentum schwächt den ge-
samten Denkmalschutz in NRW.

Wie muss denn Ihrer Ansicht
nach Unterstützung für Denk-
maleigentümer aussehen, damit
der Erhalt wertvoller Bauten
nicht an bürokratischen Hürden
oder fehlender Beratung schei-
tert?
Qualität vonProzessenund fachlich
fundierter Beratung lassen sich
nicht durch Fristverkürzungen oder
derAufgabevonFachwissenverbes-
sern, sondern nur durch eine der
Aufgabe angemessenen Ausstat-
tung–personellund finanziell–der
Fachämter. Wir setzen uns für eine
frühzeitige partnerschaftliche Be-
gleitung der Denkmaleigentümer
bei ihrenAufgaben ein.Vonder Pla-
nung nötiger Restaurierung bis hin
zur Wartung und Pflege von Denk-

malen. Und darum fördern wir auch
Denkmaleigentümer finanziell, die
sorgsammit ihren Projekten umge-
hen. Der dysfunktionale Umgang
mit Denkmalen steigert Kosten,
Frustration und führt nicht selten
zum teilweisen oder vollständigen
Verlust von wertvollen Bauten.

Aber nicht alles ist ja wirklich re-
präsentativ. Welche „Bausün-
den“fallenihnenspeziellinunse-
rer Region ein?
„Bausünde“ ist ein subjektiver Be-
griff. Oft sind es unbequeme Denk-
male, die an schwierige Zeiten erin-
nern, oder Industriebauten, die we-
niger gestaltet als praktisch sind
oder Beispiele der Nachkriegsarchi-
tektur, dienochwenigerforschtund
noch wenig Fans haben. Dabei sind
es die jungen Denkmale, die für
NRWalsneugegründetesLandnach
dem Krieg von besonderer Bedeu-
tung sind. Und wir stellen fest, dass
gerade die junge Generation von
den jüngeren Baudenkmalen be-
geistert ist und sich ihrer annimmt.
In Köln wird beispielsweise über
brutalistische Bauten wie die Hoch-
schule für Musik und Tanz disku-
tiert.FürmancheistdasKult, füran-
dere ein Schandfleck im Stadtbild.
In diesem Jahr hat das ICC in Berlin
am Denkmalwochenende rekord-
verdächtige38.000interessierteBe-
sucher begrüßen können. Wichtig
ist: Auch solche Gebäude haben
Denkmalwert, weil sie Zeitge-
schichte dokumentieren.

Das gilt auch für das Gebäude, in
dem Sie sitzen?

Die Deutsche Stiftung Denkmal-
schutzhat ihrenSitz ineinemDenk-
mal der Nachkriegsmoderne, deren
Bauten bis vor kurzem noch sehr
umstritten waren: die ehemalige
Bayerische Landesvertretung von
Sepp Ruf in Bonn. Inzwischen wird
ihr Zeugniswert, aber auch ihre Ele-
ganz wertgeschätzt.

Apropos öffentliches Interesse.
Wie schaffen Sie es denn über-
haupt, für Denkmale zu interes-
sieren und zu begeistern?
Wir koordinieren jedes Jahr am
zweiten Sonntag im September den
TagdesoffenenDenkmals,diegröß-
te Kulturveranstaltung Deutsch-
lands. Dieser Tag ist sowichtig, weil
hier begeisterte Denkmaleigentü-
mer und zahlreiche Denkmalfreun-
de anhand ihrer – oftmals auch un-
gewöhnlichen und einzigartigen –
Denkmale Vermittlungsarbeit leis-
ten. Über 6.500 Denkmale in ganz
Deutschland öffnen an diesem Tag
ihre Türen und gebenMillionen von
Menschen einzigartige Einblicke in
Geschichte, Architektur und Hand-
werk. So werden Denkmale für alle
erlebbar und verständlich gemacht.
Außerdem fördern wir den Nach-

wuchs aktiv durch Programme wie
unsere Jugendbauhütten, in denen
junge Menschen ein Freiwilliges
Jahr in derDenkmalpflege absolvie-
ren und praktische Erfahrungen
sammeln. Mit denkmalaktiv, unse-
rem Schulprogramm, bringen wir
das Thema Denkmalschutz früh in
die Bildung und wecken Begeiste-
rung für Handwerk und Kulturerbe.
Und das merkt man auch. Durch die
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Was ist förderungswürdig?
DieDeutsche StiftungDenkmal-
schutzmit Sitz in Bonn arbeitet als
private Stiftung bundesweit.Man
geht von rund 1.MillionDenkmalen
inDeutschland aus. Seit ihrer Grün-
dung vor 40 Jahrenwurdennach
eigenenAngaben rund 7500Denk-
male aller Gattungen gefördert: vom
Bürgerhaus bis zumSchloss, von der
Dorfkirche über Kathedralen, tech-
nischeDenkmale oder ländlicheHof-
anlagen, Gartendenkmale und
archäologische Stätten.

Dank ihrer Förderer konntenmehr
als 790Millionen Euro bereitgestellt
werden,davonallein inNRWfürüber
880Denkmale über 80Millionen
Euro. Für dieUnterschutzstellung
vonGebäuden sinddie kommunalen

Denkmalbehördenzuständig, jenach
Bundesland gemeinsammit über-
geordnetenDenkmalfachbehörden
der Länder.

DasObjektmuss eine besondere
Bedeutung undRelevanz für Ge-
schichte, Kunst oderWissenschaft
haben, wodurch seine Erhaltung in
öffentlichem Interesse liegt. Die ge-
setzlichen Regelungen legen die
Denkmalschutzgesetze der Länder
fest – inDeutschland sind es also
insgesamtsechzehnDenkmalschutz-
gesetzemit einemähnlichen Kern
und einigen Abweichungen in der
Handhabung.

Die Zeugniswert kann in der Bedeu-
tung für die Kunst- und Kulturge-

schichte,derStädtebau-unddieSied-
lungsgeschichte, die Entwicklung der
Arbeits- und Produktionsverhältnis-
sebishinzurGeschichtederMensch-
heit oder in der Erdgeschichte liegen.
Je höher der Anteil anOriginalsubs-
tanz undbestimmte charakteristi-
scheMerkmale ist, desto unstrittiger
ist die Unterschutzstellung. Es geht,
sobetontdieDeutscheStiftungDenk-
malschutz, nicht umSchönheit, son-
dern umden kulturellenWert und
die Aussagekraft für dieGesellschaft.

Auch Sachzusammenhänge, also
ganze Bereiche oder Plätze, können
als Denkmalbereiche (Ensembles)
geschützt werden. (jul)

www.denkmalschutz.de

langjährige Begleitung können wir
feststellen, dass junge Leute imAn-
schluss über lange Zeit ihr Interesse
am Thema aufrechterhalten oder
diesessogarzu ihremBerufmachen.

Welche Bauwerke in der Region
gehören Ihrer Ansicht nach zu
den bedeutendsten Denkmalen?
Die Auswahl bedeutender Denkma-
le imRheinland ist groß.Meine per-
sönlichen Favoriten haben sich im-
mer wieder geändert und hängen
davon ab, ob ich sie näher kennen
lernen durfte. Sehr beliebte Denk-
male im Rheinland sind zum Bei-
spiel der Kölner Dom, die Schlösser
Augustusburg und Falkenlust in
Brühl, die Wallfahrtskirche in Nevi-
ges ebenso wie die Doppelkirche
Schwarzrheindorf inBonn–undna-
türlichdieBeethovenhalle,diegera-
de fertig restauriert wurde. Viele
dieser Bauten erhielten auch Unter-
stützung der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz. Aber jeder von uns
wird inseinerUmgebungdieBauten
benennenkönnten,die er spannend
findet, bei deren Anblick er sich zu-
hause fühlt und deren Verlust man
sich nicht vorstellen kann.

Und auf welche könnten Sie ver-
zichten?
Da fragen Sie natürlich den Fal-
schen. Jedes Denkmal erzählt Ge-
schichte und hat seinen ganz eige-
nen Wert. Das macht es zu einem
Denkmal, das macht es so wertvoll,
dass wir diese Wertschätzung der
nächsten Generation weitergeben
wollen. Ganz imGegenteil setze ich
mich dafür ein, dass auch nicht
denkmalgeschützte Gebäude viel
mehr als Ressource gewertet und
weiter genutzt werden. Damit hät-
ten wir eine wirklich zukunftswei-
sende Bauwende.

WiewirktsichdieWirtschaftskri-
se auf Ihre Arbeit aus? Gibt es
Schwierigkeiten, Handwerker zu
finden?Undwie siehtesmitdeut-
lich gestiegenen Kosten aus?
DieKrise trifftunsallehart.DieKos-
tenfürMaterialundEnergiesindex-
plodiert, und der Handwerkerman-
gel ist dramatisch.Wir brauchenbe-
zogen auf unsere bewahrenswerte
Bausubstanz nicht nur ein Umden-
ken, sondern auchmehr Fachkräfte,
bessere Förderprogramme und we-
nigerBürokratie.Sonstverlierenwir
nicht nur Denkmale, sondern auch
wertvolles Wissen im Handwerk.
Die Deutsche Stiftung Denkmal-
schutz setzt hier bewusst an: Mit
demHandwerkerpreis würdigenwir
herausragendeLeistungen imtradi-
tionellenHandwerkundmachendie
Bedeutung dieser Berufe sichtbar.
Mit einem Stipendienprogramm
unterstützen wir fachliche Qualifi-
zierungen.

Ab wann sind marode Gebäude
nichtmehr zu retten?
EinDenkmal ist dann nichtmehr zu
retten, wenn nur durch den Aus-
tausch eines großen Teils der origi-
nalen Substanz erfolgen kann. Die
oft betonte wirtschaftliche Unzu-
mutbarkeit rechnet die Schäden
durch mangelnde Baupflege oft
nichtmitein,Vernachlässigungdarf
jedochnicht belohntwerden.Ande-
rerseits sind Denkmale vielfach re-
paraturfähig und leicht umzunut-
zen. Dazu bedarf es guter Beratung
oder eines in der Denkmalpflege er-
fahrenen Architekten und entspre-
chende Handwerker. Nichtsdesto-
trotz: Wir würden uns wünschen,
dass in die Energiebilanz eines Ge-
bäudesallerelevantenBereicheein-
gerechnet werden. Dann würde die
Alternative Neubau nicht künstlich
gut gerechnet werden. Denken wir
das Leben eines Bauwerks nicht auf
50 sondern auf 100 Jahre, so ist in
einer überwiegenden Anzahl von
FälleneinepositivereEnergiebilanz
für den Erhalt anstelle von Abriss
und Neubau festzustellen. Das
spieltimPunkteNachhaltigkeiteine
nicht zu unterschätzende Rolle.

Dr. Steffen Skudelny, Vorstand der Deutschen Stiftung Denkmalschutz ist in Sorge umdie Denkmale des Landes. Fotos: dpa/picture alliance/ R.Rossner (DSD)

Der Sitz der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz in Bonn – eine der
wenigen ehemaligen Landesvertre-
tungen, die als Zeugnis der Bonner
Republik erhalten geblieben ist.

Foto: Roland Rossner

„JedenTagstirbteinDenkmal“
DieDeutscheStiftungDenkmalschutzhateinSchwarzbucherstellt undkritisiertdasLand fürPläne,Schutzmechanismenabzuschaffen

Denkmalschutz braucht
mehr Aufmerksamkeit und
mehrMut, meint Dr. Steffen
Skudelny, Vorstand der
Deutsche Stiftung Denkmal-
schutz in Bonn. Gerade
macht ihm vor allem ein Ge-
setzentwurf des Landes zu
schaffen, der Schutzmecha-
nismen abschaffen will, wie
er imGesprächmit Jutta
Laege erläutert.
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